
Religionsgemeinschaften, wie 
weit eine Mandatssteuer ihr 
Mitgliedschaftsrecht und di 
Beitragspflicht ihrer Mitgli d r 
tangieren werde. 

«Wird eine obligat ri · he A1 - 

gabe an gemeinnützig In titu­ 
tionen da ge t ckt Zi 1 rr i­ 
chen und der Ent lidari i run 
un r r G ell chaft 
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Religionsgemeinschaften: 
Fragen zur Mandatssteuer 
Am 15. Februar will der baselstädtische Verfassungsrat über den Antrag betreffend Man­ 
datssteuer beschliessen. Die Arbeitsgruppe der öffentlich-rechtlich anerkannten Religi­ 
onsgemeinschaften zur Verfassungsrevision wirft aber wichtige Fragen zum Thema auf. 

---SCHWEIZ 
Solothurner Finanzen 

Laut Expertenbericht geht 
die Solothurner Kantonal­ 
kirche keine finanziellen 
Risiken ein. Mit den budge­ 
tierten knapp zwei Millionen 
Franken sei die zu gründen­ 
de Kantonalkirche finanzier­ 
bar. 

3 

Monika Dettwiler 

----WELT 
ÖRK am Wendepunkt? 

Hauptthema der am Diens­ 
tag zu Ende gegangenen 
ÖRK-Tagung war die Gewalt. 
Im Zentrum standen weiter 
die Mitarbeit der Orthodo­ 
xen im Ökumenischen Rat 
der Kirchen sowie die 
prekären Finanzen des ÖRK. 

Die Arbeitsgruppe der öffent­ 
lich-rechtlich anerkannten Reli­ 
gionsgemeinschaften zur Total­ 
revision der basel täd ti eher 
Kantonsverfassung hat den Mit­ 
te Januar veröffentlichten Vor­ 
schlag der Mandats teuer ge­ 
prüft. Die e oll die bisherige 
Kirchen teuer er etzen und j 
nach Wun ch der St u rzahl r 
d n Kirch n, Hilf w rk n od r 

n n 
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----MITTE 
Thurgauer Laienprediger 

9-1 

Kirchenratspräsident Georg 
Vischer gewisse Kritiken, die in 
Form von Leserbriefen «am Ziel 
vorbeigeschossen haben». Die 
«dahinsiechenden religiösen 
Organisa ti ner r» sähe. il re «I et­ 
ten Pfründe dahinschwinden», 
schreibt etwa ein Leser der «Ba - 
ler Zeitung», und wollten ich 
al Er atz nun den «weltlich n 

d r 

risierung? 

rmin- 

di) g .m innÜt/ig t''tig n rgcl­ 
n n ni ht in cine un r- 
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Grüss Gott! Die ÖRK-Dekade «Kirchen in Solidarität mit den Frauen» war LESER· UND LESERINNENBRIEFEI 
ein Erfolg, insofern man bei einem zehnjährigen Prozess Erfolge überhaupt 
messen kann. Wer hätte bei der Ausrufung der Dekade gedacht, dass 
heute im evangelischen Kernland Deutschland drei lutherische Bischöfin­ 
nen die Geschicke ihrer Kirchen leiten? Wenn sich also der ÖRK nun dem 

Thema Gewalt (und 
Gewaltüberwindung) 
zuwenden will, hätte 
sich nicht nur 
sprachlogisch - eine 
«Dekade in Solida- 
rität mit Gewalt­ 
opfern» aufgedrängt. 
Dass der Weltkirchen- 

- ÖRK-Vergangenheit überprüfen? 
(RP 5/01, Seite 3) 

Dass laut Generalsekretär Konrad 
Raiser die Politik des Ökumenischen 
Rats der Kirchen (ÖRK) während des 
Kalten Kriegs überprüft werden soll, ist 
erfreulich. Denn allzu sehr hat in jener 
Zeit der ÖRK mit den osteuropäischen 
Kirchenleitungen kooperiert. Diese 
verhielten sich, von einer positiven 
Ausnahme abgesehen, staatskonform, 
unterdrückten jede Kritik am Realsozia­ 
lismus und liessen oft ihre eigenen 
Kirchgemeinden im Stich. 
Dass aber laut Raiser diese Aufarbei­ 
tung am Beispiel des ehemals qeteilten 
Deutschlands geschehen soll, macht 
stutzig. Denn damit wird die Problema­ 
tik nicht in ihrer ganzen Schärfe erfasst. 
Der Bund der Evangelischen Kirchen 
in der DDR war als ÖRK-Mitglied jene 
positive Ausnahme, die sich gegen 
eine Vereinnahmung durch den kom­ 
munistischen Staat gewehrt und es 
verstanden hat, als eigenständige ge­ 
sellschaftliche Kraft das tota I itäre 
System zu durchbrechen. Anders lautet 
die Bilanz aus Ungarn und erst recht 
die aus Rumänien. Die reformierten 
Kirchenleitungen in diesen Ländern 
wurden durch die Staatsorgane mani­ 
puliert. Oft haben sie ihre Gemeinden 
im Stich gelassen, wenn nicht gar 
irregeführt. Dennoch hat der ÖRK mit 
diesen Kirchenleitungen eng zusam­ 
mengearbeitet. 
Soll also die Aufarbeitung der ÖRK-Ver­ 
gangenheit nicht zu einer Alibi-Übung 
verkommen, darf sie sich nicht auf di 
DDR beschrän en, wo früh r Erf h- 

Leben mit 
Dilemmas 
rat nun eine «Dekade zur Überwindung von Gewalt» (siehe S. 7-9) aus­ 
gerufen hat, lässt mich - und, behaupte ich einfach mal: viele andere 
Christinnen und Christen - ein wenig hilflos zurück. Hilflos, weil wir nicht 
wissen, was wir nun machen sollen. Bei den Gleichberechtigungsanliegen 
konnten wir die Frauen unterstützen und den Machos frech und struk­ 
turell eins ans Bein geben. Aber wie überwinde ich (auch meine 
eigene?) Gewalt? O.K., das mag jetzt meine westlich-individualistische 
Engführung einer ethischen Fragestellung sein, die sehr viel weiter reicht 
als meine kleine, fromme Seele. Und ich habe in Potsdam beim Zentral­ 
ausschuss auch begriffen, dass es sich der ÖRK nicht einfach 
macht, dass nicht blauäugig einfach zum Fenster raus Pro­ 
klamationen gemacht werden. 
Mut macht mir, dass es dem alten ÖRK-Recken Dwain 
Epps genauso geht und er das in gewohnt klarer Weise 
auf den Punkt bringt: «Wir haben zwei Optionen: 
Gewaltfreiheit und Gewaltanwendung. Wir bleiben 
dabei und wir leben damii.» 

+~~i=r-- 
Frank Lorenz, Redaktor 
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Widersprüche des Lebens und 
die Einheit der Gegensätze 
Die Gelehrten streiten bis heute, 600 Jahre nach seiner Geburt, ob Nikolaus von Kues 
bereits ein neuzeitlicher Denker war. Gelebt hat er jedenfalls für die mittelalterliche 
Ordnung, und zwar um so engagierter, je weiter sie zerfiel. Und mit allen Widersprüchen. 

Philipp Stoellger 

Es sind die Widersprüche, die 
Nikolaus von Kues (Cusanus) in­ 
teressant werden lassen: 1401 ge­ 
boren als Sohn einer wohlhaben­ 
den Kaufmannsfamilie aus Kues 
an der Mosel, studierte er Kir­ 
chenrecht zunächst in Heidel­ 
berg, schliesslich in Padua. Nach 
dem Studium begann sein Auf­ 
stieg in der Kirche - mit einem 
Konflikt: Nikolaus wurde Se­ 
kretär des Trierer Erzbischofs, 
der 1430 starb. Das Trierer Dom­ 
kapitel wählte einen neuen Erz­ 
bi chof, während der Pap t ei­ 
nen anderen ernannte. Auf dem 
Konzil von Ba el 1432 vertrat i­ 
kolau den gewählten Bi chof 
owie da Recht d r G meinden 
und di Hoheit d Konzil üb r 
d nPap t.Al rab rdi Einh it 
d r römi h n Kirch fährd t 
h, w h lt r nt n. 

ihm 

un d r K mzil m hrh it. 

Unbedingte Treue zu Rom 

die deutschen Bi tümer und 
Klö t r und v r uchte die Ein­ 
heit und Reinheit der Kirch zu 
rett n. Ohn Erf 1 . 

C) 
> 
N 

Nikolaus von 
Kues, 1401-1464, 
mit dem Kardinals­ 
hut auf dem Rücken 
(Ausschnitt Kreuzi­ 
gungsaltar, Kapelle 
des St-Nikolaus­ 
Hospitals in Bern­ 
kastel-Kues). 
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____ KURZ 
- SKLAVENMARKT IN EUROPA 

Als «neuen Sklavenmarkt» hat 
eine kirchliche Arbeitsgruppe 
den zunehmenden Frauen­ 
handel in Europa bezeichnet. 
Die Konferenz Europäischer 
Kirchen (KEK) in Genf hat jetzt 
die Arbeitsgruppe beauftragt, 
die «Sensibilisierung der KEK­ 
Mitgliedkirchen auf das weit 
verbreitete Problem des Men­ 
schenhandels in Europa vor­ 
anzutreiben», wie es in einer 
Medienmitteilung vom letzten 
Freitag heisst. Erwoqen wird 
unter anderem das Erarbeiten 
von pädagogischem Material, 
in dem auch über die wirt­ 
schaftlichen Hintergründe des 
Menschenhandels berichtet 
wird. RNA/comm. 

FILMPREIS DER KIRCHEN 
Für ihren Film «Nordrand» hat 
die österreichische Autorin und 
Regisseurin Barbara Albert 
den John-Templeton-Filmpreis 
2000 erhalten. Dieser Preis 
wird im Namen der Templeton­ 
Stiftung von der Konferenz 
Europäischer Kirchen in Genf 
und der internationalen 
ökumenischen Filmorganisati­ 
on lnterfilm verliehen. Im 
Rahmen der Berlinale wird der 
mit 7000 Franken dotierte 
Preis am 11. Februar üb r­ 
geben. «Nordrand» erz .. hlt 


